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Dasu fam biefes gufammentreffen mit Sabine Keinom. ©s
mar nor bem ©ebäube bes ßanbgertcbtes — unö er batte fie
bisher nur flüchtig gefeben. Sie botte mobl mieber einmal 5en
33 a ter nom ©ericbt ab. 2tber ebe er fie notb hätte fprechen tön*
nen, mar fie mit einem fcbneßen mie erfcbrocfenen ©ruß im
3nneren bes ©ebäubes oerfcbmunben. 5Run botb betroffen,
flaute er ibrer fcbmaten, immer mie febernben ©eftalt nacb.
(Run trennte ficb autb ber lefete ßRenfcb oon ibm, ber bier in
biefer einfamen Stabt für ibn fühlte!

©r tonnte ia nicbt miffen, marum Sabine uor ibm floh,
marum fie ein gufammentreffen mit ibm fürchtete.
2)as fab ia aus mie ein abficbtlidjes 2lustoeicben? 23ießei<bt
batte er fie bocb bei ibrem lefeten gufammenfein febr oerlefet.

gortfefeung folgt.

Weltnocliriuclian
Altes Lied zum neuen Jahr

33on 3anuar bis -Rooember 1937 baben mir in ber «Scbmeis
974 Konfurfe unb 301 -Racblaßoerfabren gesäblt. 3nt ooran*
gegangenen 3abre, ebenfalls in 11 üRonaten (barunter 2 nacb
ber 21bmertung) maren es 1416 Konturfe unb 392 iRacblaßoer*
träge. Stimmt man an, ber ttmfcbmung nacb bem 26. Septem*
ber babe febon für bas ©nbe bes 3abtes bie Situation oer*
beffert, oerfetneben ficb bie Sabten noeb mebr. 2tber laffen mir
biefe 23erfcbiebung beifeite unb fteßen bie projentuate 23erbeffe=

rung feft: Statt 100 ergibt es noeb 69 Konfurfe, unb ftatt 100
noeb 77 jRacblaßoerträge. 233ill jentanb aus bem geringem gu=
rücfgeben ber jRacfeläffe einen Schluß sieben, bann ben, baß bie,
3tacblaß=Unmürbigen eben oor beenbeter Krife in perbältnis=
mäßig geringem Umfang uorbanben maren als nachher. 2tber
bas finb Siebenfachen.

Der oon ben 23erfecbtern attioer Sffiirtfcbaftspolitit, unb

smar ber „2tufbaupolitit", oertretene Safe, baß man bei
auch nur unerheblicher 23r e isfe auf f e beffer
mirtfebaften tönne, ift nun halb ein altes Sieb gemor*
ben. 2lber ba man um bie 3abresmenbe gern alte Sieber fingt,
möchten mir es biemit anftimmen! Unfere Strophe lautet: 19-37

ließ ficb offenbar leichter mirtfebaften als 1936, bas bemeift bie

gefuntene gabt ber ©ettstage unb ber „2lttorbierungen". Unb
bas laufenbe 3abr ftanb eben im Seichen einer leichten ißreis*
bauffe, mäbrenb bas porangegangene bis sunt Xage ber 2tb*

mertung anbauernb Unter Uketsbrucf babintroeb • • • oon 2!3ocbe

Su 333ocbe, ohne 2lusficbt auf 353enbung! Schabe nur, baß bie

SOtenfcben fo rafib oergeffen, fonft müßte man fie am Stabio auf*

forbern, eine 23iertelftun.be barüber naebsubenten, mie fie in
Sorgen ihren ©efebäften nachgegangen, beoor ber neue 3mputs
eingefefet eben bamals, 2tnfang Dttober oor einem guten
3abrel Unb bann ein menig mit j e fe t su Dergleichen.

Slucfe unfere Sanbesoäter müßten su einer berartigen ftillen
23iertelftunbe eingelaben merben. Sie müßten an bie aßmonat*

lieben oerbefferten 33oft=, Xetepbon* unb ©ifenbabnrefultate bem

ten, bie ben Subgetforgen in ißunb unb tunton ben bitterften
Stachel genommen unb beinahe irreparable Situationen oer=

fcbiebener Staffen mieber su heilbaren oermanbett haben.

Unb bann müßte man allen, prioaten unb amtlichen Scbmei»

3ern eine grage ftellen: Sticht m abt, es tarn bocb gut,
miber ©rmarten gut? ©s lohnte ficb, einmal bas über*

mertete ©elb, unb nicht bie 233aren meiter su entmerten? Sieße

ficb baraus nicht aßerbanb lernen? 3ft es am ©nbe meniger an
ben angeblichen- politifeben Staatsfeinben als an fehlerhaftem

mirtfcbaftlicbem Denten gelegen, baß mir nicht sur Rube torn*

men? ©s gebt noch lange nicht allen Schmeisern gut ließe

ficb nicht im Sinne programmatifchen 323irtfchaftsaufbaus nicht

noch aßerbanb oortebren, bamit es roeitern SJlitbürgern beffer

gebe?
U m f 0 n ft follten mir bie für oiele recht überrafchenbe gute

2Iusmirfung jenes angeblichen ßanbesunglücts nicht erlebt

baben

Teruel
©s läßt ficb beute noch nicht beurteilen, mas bie ©robe*

rung XerueIs burcb bie fpanifefeen 9t e p u b 11

tan er für golgen haben mirb, ober mas mir barin für ein
Spmbot su erb lie! en haben. 3ft es bie SBenbung im Bürger*
frieg? Ober eine bloße ©pifobe oor bem großen Sturm, ben
franco unb feine italienifchen unb beutfehen SJtitarbeiter mit
aller Sorgfalt oorbereiten? 3m einen galle müßte fie als ein
Signal ber S33enbung in ©efamteuropg aufgefaßt merben: Die
Demofratien mürben erîennen, baß auch fie Sßiberftanbsträfte
entmideln. Difsiplm einführen unb oerftärten unb fcbließlich
fiegen tonnen, mie groß auch bie ßRacfet ber militärifchen Difta*
turen fei, unb bie Dittatoren mürben ficb fagen müffen, baß fie
mit allem, nur nicht mit bem greibeitsbebürfnis bes SRenfcben
gerechnet, unb baß biefes 23ebürfnis aus Slnarcbiften unb SBIut*

rächern ohne Qrbnung Stationen su formen imftanöe fei, an
bereit ÜBillen fiel) ©roßmäcbte bie gähne gusbeißen. 3m anbern
gall aber? Stufelofer Sieg, ber bie ©nbnieberlage nicht aufhält,
unb bie^^afge; Xieffte ©ntmutigung, meß'alles oergeblich fle*
mefen. • i...,

D i e 3 é b n t ä g i g e S ch I a ch t um Xeruel seigt uns
unb ben Spaniern bie ganse gurcbtbarîeit ber Sage, in bie mir
geraten, fgbaÛ>L#rieg ober JBürgertrieg über uns fomtnen. Der
„totale" Sîrieg- oon beute macht bie ftäbtifchen #äuferblöefe su
ben begebrteffen fünften militärifcher 23erteibigung. £>alb su*
fammengefchoffene 23ermaltungsgebäube, alte 23urgen, fteile
©äffen finb fchmerer su nehmen als ricbüge gorts, falls nur ge=
nügenb SRafcbinengemebre unb Munition uorbanben finb unb
einige Sleroplane für ben Stachfchub forgen. Stühren bie
ibealen Schüfeengräben. Kellerlöcher, bie oorbilblicfeen Stefter
für glanfenfeuer! Unb je sertlüfteter eine ©äffe-, befto unmög*
lieber, oormärts su tornmen. Seit einem 3abre hält ber Keil
grancos in ber SJtabriber Unioerfitätsftabt, faft fo lange hielt
Doiebo aus, ber Sllcasar oon Xolebo mar nicht su nehmen, unb
bie ojer ©ebäubefompleje in Xeruel, bie nach bem gall ber 23or*
merte unb ber Stabt fetbft meiter oerteibigt mürben, ließen bei
ben gafeiften bie Hoffnung auftommen, es merbe ein smeiter
Sllcasar baraus entfteben.

25ßelche 23orftelIung, baß bie fiegenbe Rarter in Spanien,
melche es auch fein möge, Stabt um Stabt, Stäbtchen um Stäbt»
chen im blutigen Straßenfampf niebersmingen müffe! Die 2lus=
fichten mären nicht faßbar. 3abrsebnte fcheußlicber Dramen ftün=
ben oor uns mer möchte fie miterleben! Unb Amin bie 2tus=

ficht; baß bie bisherigen gufchauer bes Dramas ficb fetbft in
Spieler oermanbeln foßten, in grantreich suerft, unb bann mei»
ter in ©uropa

SRertmürbige ©inselbeiten über bie ©roberung Xeruels finb
betannt geroorben. Die Seoölterung, mehrheitlich tatbolifch*
reattionär gefinnt, sum tleinften Xeil liberal, taum berührt oon
roten ©inflüffen, bat trofebem ein fehreefliebes 23lutopfer erlebt.
SRinbeftens 21/2 Xaufenb oon 14,000 ©inmobnern, ber gan3e
republitanifch gefinnte Xeil, mürben oon ben Stebellen oor mehr
als einem 3abr maffaîriert. 333enn bas in allen oon granco be*
fefeten Stäbten fo sugegangen, bann ergibt ficb ein roabrbaft
entfefeliches 58ilb. ©s ftimmt, baß auch bie ©egenpartei in 3Ra=

brib unb ^Barcelona allerlei oerübte, unb auch im Storben unb
in SRalaga arbeiteten milbe Kriegsgerichte. Die golge ber fürch*
terlichen Xerrorberrfchaft: 2llle ©inmobner bon Xeruel fürchte*
ten für ihr Sehen, bekannten nachher, baß fie auf SRaffenfüfilie*
rungen gefaßt gemefen. Unb bie 23erteibiger ber fjäuferblöcte,
bie ficb ergeben mußten, tarnen mit oerserrten ©efichtem her*
aus, überseugt, nun fofort an bie SRauer gefteßt su merben. Da
teiner erfäjoffen mürbe, 2lufatmen aus grauenbaffem Druct unb
noch halb oersmeifeltes, roilbes Sluffchreien: ,,©s lebe bie Slepu*
blit!" So berichten Slugenseugen in ber „Stat. gtg.".

Sßürben biefe ©inselbeiten in graneofpartien betannt, fie
müßten eine unheimliche XBirfung ausüben. 3eboch bie genfur
ift bicht, unb bie Senber oon Seoißa unb Salamanca merben
eher bas ©egenteil bes ©efefeebenen behaupten. Unb fei es mur,
um bie 23eoölterung im Durcbbaltemißen su beftärten.

Nr. l oie seenee Yvette lH

Dazu kam dieses Zusammentreffen mit Sabine Keinow. Es
war vor dem Gebäude des Landgerichtes — und er hatte sie
bisher nur flüchtig gesehen. Sie holte wohl wieder einmal den
Vater vom Gericht ab. Aber ehe er sie noch hätte sprechen kön-
nen, war sie mit einem schnellen wie erschrockenen Gruß im
Inneren des Gebäudes verschwunden. Nun doch betroffen,
schaute er ihrer schmalen, immer wie federnden Gestalt nach.
Nun trennte sich auch der letzte Mensch von ihm, der hier in
dieser einsamen Stadt für ihn fühlte!

Er konnte ja nicht wissen, warum Sabine vor ihm floh,
warum sie ein Zusammentreffen mit ihm fürchtete.
Das sah ja aus wie ein absichtliches Ausweichen? Vielleicht
hatte er sie doch bei ihrem letzten Zusammensein sehr verletzt.

Fortsetzung folgt.

M« lt«
ZZrcs neuen

Von Januar bis November 1937 haben wir in der «Schweiz
974 Konkurse und 391 Nachlaßversahren gezählt. Im voran-
gegangenen Jahre, ebenfalls in 11 Monaten (darunter 2 nach
der Abwertung) waren es 1416 Konkurse und 392 Nachlaßver-
träge. Nimmt man an, der Umschwung nach dem 26. Septem-
ber habe schon für das Ende des Jahres die Situation ver-
bessert, verschieben sich die Zahlen noch mehr. Aber lassen wir
diese Verschiebung beiseite und stellen die prozentuale Verbesse-

rung fest: Statt 199 ergibt es noch 69 Konkurse, und statt 199
noch 77 Nachlaßverträge. Will jemand aus dem geringern Zu-
rückgehen der Nachlässe einen Schluß ziehen, dann den, daß die
Nachlaß-Unwürdigen eben vor beendeter Krise in Verhältnis-
mäßig geringerm Umfang vorhanden waren als nachher. Aber
das sind Nebensachen.

Der von den Verfechtern aktiver Wirtschaftspolitik, und

zwar der „Aufbaupolitik", vertretene Satz, daß man bei
auch nur unerheblicher Preis Hausse besser
wirtschaften könne, ist nun bald ein altes Lied gewor-
den. Aber da man um die Jahreswende gern alte Lieder singt,
möchten wir es hiemit anstimmen! Unsere Strophe lautet: 1937

ließ sich offenbar leichter wirtschaften als 1936, das beweist die

gesunkene Zahl der Geltstage und der „Akkordierungen". Und
das laufende Jahr stand eben im Zeichen einer leichten Preis-
Hausse, während das vorangegangene bis zum Tage der Ab-
wertung andauernd Unter Preisdruck dahinkroch von Woche

zu Woche, ohne Aussicht auf Wendung! Schade nur, daß die

Menschen so rasch vergessen, sonst müßte man sie am Radio auf-
fordern, eine Viertelstunde darüber nachzudenken, wie sie in
Sorgen ihren Geschäften nachgegangen, bevor der neue Impuls
eingesetzt eben damals, Anfang Oktober vor einem guten
Jahre! Und dann ein wenig mit j etzt zu vergleichen.

Auch unsere Landesväter müßten zu einer derartigen stillen
Viertelstunde eingeladen werden. Sie müßten an die allmonat-
lichen verbesserten Post-, Telephon- und Eisenbahnresultate den-

ken, die den Budgetsorgen in Bund und Kanton den bittersten

Stachel genommen und beinahe irreparable Situationen ver-
schiedener Kassen wieder zu heilbaren verwandelt haben.

Und dann müßte man allen, privaten und amtlichen Schwei-

zern eine Frage stellen: Nicht wahr, es kam doch gut,
wider Erwarten gut? Es lohnte sich, einmal das über-

wertete Geld, und nicht die Waren weiter zu entwerten? Ließe

sich daraus nicht allerhand lernen? Ist es am Ende weniger an
den angeblichen, politischen Staatsfeinden als an fehlerhaftem

wirtschaftlichem Denken gelegen, daß wir nicht zur Ruhe kom-

men? Es geht noch lange nicht allen Schweizern gut ließe

sich nicht im Sinne programmatischen Wirtschaftsaufbaus nicht

noch allerhand vorkehren, damit es weitern Mitbürgern besser

gehe?
U m s onst sollten wir die für viele recht überraschende gute

Auswirkung jenes angeblichen Landesunglücks nicht erlebt

haben...

îeruel
Es läßt sich heute noch nicht beurteilen, was die Erode-

rung Te ru els durch die spanischen Republi-
kaner für Folgen haben wird, oder was wir darin für ein
Symbol zu erblicken haben. Ist es die Wendung im Bürger-
krieg? Oder eine bloße Episode vor dem großen Sturm, den
Franco und seine italienischen und deutschen Mitarbeiter mit
aller Sorgfalt vorbereiten? Im einen Falle müßte sie als ein
Signal der Wendung in Gesamteuropa aufgefaßt werden: Die
Demokratien würden erkennen, daß auch sie Widerstandskräste
entwickeln. Disziplin einführen und verstärken und schließlich
siegen können, wie groß auch die Macht der militärischen Dikta-
turen sei, und die Diktatoren würden sich sagen müssen, daß sie
mit allem, nur nicht mit dem Freiheitsbedürfnis des Menschen
gerechnet, und daß dieses Bedürfnis aus Anarchisten und Blut-
rächern ohne Ordnung Nationen zu formen imstande sei, an
deren Willen sich Großmächte die Zähne ausbeißen. Im andern
Fall aber? Nutzloser Sieg, der die Endniederlage nicht aufhält,
und dieMÄge: Tiefste Entmutigung, weil alles vergeblich ge-
wesen. ^

Die zehntägige Schlacht um Teruel zeigt uns
und den Spaniern die ganze Furchtbarkeit der Lage, in die wir
geraten, sobahd/Krieg oder Bürgerkrieg über uns kommen. Der
„totale" Krieg vzön heute macht die städtischen Häuserblöcke zu
den begehrtesten Punkten militärischer Verteidigung. Halb zu-
sammengeschossene Verwaltungsgebäude, alte Burgen, steile
Gassen sind schwerer zu nehmen als richtige Forts, falls nur ge-
nügend Maschinengewehre und Munition vorhanden sind und
einige Aeroplane für den Nachschub sorgen. Ruinen die
idealen Schützengräben. Kellerlöcher, die vorbildlichen Nester
für Flankenfeuer! Und je zerklüfteter eine Gasse, desto unmög-
licher, vorwärts zu kommen. Seit einem Jahre hält der Keil
Francos in der Madrider Universitätsstadt, fast so lange hielt
Oviedo aus, der Alcazar von Toledo war nicht zu nehmen, und
die vier Gebäudekomplexe in Teruel, die nach dem Fall der Vor-
werke und der Stadt selbst weiter verteidigt wurden, ließen bei
den Fascisten die Hoffnung aufkommen, es werde ein zweiter
Alcazar daraus entstehen.

Welche Vorstellung, daß die siegende Parter in Spanien,
welche es auch sein möge, Stadt um Stadt, Städtchen um Städt-
chen im blutigen Straßenkampf niederzwingen müsse! Die Aus-
sichten wären nicht faßbar. Jahrzehnte scheußlicher Dramen stün-
den vor uns wer möchte sie miterleben! Und dann die Aus-
ficht/ daß die bisherigen Zuschauer des Dramas sich selbst in
Spieler verwandeln sollten, in Frankreich zuerst, und dann wei-
ter in Europa

Merkwürdige Einzelheiten über die Eroberung Teruels sind
bekannt geworden. Die Bevölkerung, mehrheitlich katholisch-
reaktionär gesinnt, zum kleinsten Teil liberal, kaum berührt von
roten Einflüssen, hat trotzdem ein schreckliches Blutopfer erlebt.
Mindestens 2HH Tausend von 14,999 Einwohnern, der ganze
republikanisch gesinnte Teil, wurden von den Rebellen vor mehr
als einem Jahr massakriert. Wenn das in allen von Franco be-
setzten Städten so zugegangen, dann ergibt sich ein wahrhast
entsetzliches Bild. Es stimmt, daß auch die Gegenpartei in Ma-
drid und Barcelona allerlei verübte, und auch im Norden und
in Malaga arbeiteten wilde Kriegsgerichte. Die Folge der fürch-
terlichen Terrorherrschaft: Alle Einwohner von Teruel fürchte-
ten für ihr Leben, bekannten nachher, daß sie auf Massenfüsilie-
rungen gefaßt gewesen. Und die Verteidiger der Häüserblöcke,
die sich ergeben mußten, kamen mit verzerrten Gesichtern her-
aus, überzeugt, nun sofort an die Mauer gestellt zu werden. Da
keiner erschossen wurde. Aufatmen aus grauenhaftem Druck und
noch halb verzweifeltes, wildes Aufschreien: „Es lebe die Repu-
blik!" So berichten Augenzeugen in der „Nat. Ztg.".

Würden diese Einzelheiten in Francospanien bekannt, sie

müßten eine unheimliche Wirkung ausüben. Jedoch die Zensur
ist dicht, und die Sender von Sevilla und Salamanca werden
eher das Gegenteil des Geschehenen behaupten. Und sei es mur,
um die Bevölkerung im Durchhaltewillen zu bestärken.
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Siefe Aeftärfung ift offenbar notmenbtg. Senn juft in
Seruel, bas bod) nod) nor einem halben SAonat nid)t non ferne
mit einem ernfttidjen Eingriff ber Aepublifaner gerechnet hatte,
herrfchte unter ber nid)tmilitärifd)en Aeoötferung Atihoergnü»
gen, unb ftatt an ber Aerteibigung gegen bie angeblichen Auffen
teil3unehmen, oerfrochen fid) bie gioitiften in bie Keller ober
führten bie fiegreichen Angreifer nächtlichermeife in bie Stabt.
2ßenn anberstoo bie Untertanen fo tnenig mit ben Solbaten
harmonieren, tonnen fid) allerlei lleberrafchungen ereignen.
Aorausgefefet, bah bie Aegierungstruppen reif finb 3U ähnlichen
Dffenfinunternehmungen.

SAilitä-rif <h hat ber gall oon Seruel bie golge, bah
granco michtige Sruppeneinfjeiten ins ©uabalaoiatat, beffen
oberften Keffel bie Stabt beherrfdjt, roirft, Sruppen, bie er für
bie Offenfioe beftimmt hatte. Sie Aegierungstruppen fchreiben
ihm bamit bas ©efeh bes fjanbelns oor, unb es ift möglich, bah
er fid) baburch an anbern, entfcheibenben Stellen fchmädjt. Sas
ift für ihn ein AachteiLbefonbers beshalb, to eil bie ©egenb, ab»

gelegen unb mit- Saragoffa nur fdjtecht nerbunben, auch ein
gurücfmanöoerieren erfchtnert, sumal in ben SBintermonaten;
auherbem läht fid) bas eroberte ©ebiet mit nicht altsugrohen
Kräften non ben Aepublifanern halten.

©e-neral Aoio, ber Seruel erobert hat, fefete biesmat
feine internationale Arigabe, fonbern ausfchliehlich bie neu»
fpanifche Armee ein. Ob fie tnirflich reif fei, ber alten Armee
famt SAauren, grembenlegion, beutfcher Artillerie unb gliegerei
unb italienifchen ipilfstruppen eine Offenfine 3U bieten? Sas
neue gabr mirb es seigen. —an—

Kleine Umschau
So, jefet ift ein geft oorüber, bas SBeifmachtsfeft, unb mit

Aiefenfcbritten naht bas neue gahr. SSieber fliegen ©lücf»
tnünfche burch ben Sßeltenraum, unb feiten fühlt man fid) berart
mit feinen SRitmenfchen nerbunben tnie in biefen Sagen, gn
unferer Stabt hat es sablreiche Aefcherungen unb Sßeihnachts»
bäume für folche gegeben, bie fid) 3U #aufe nichts berartiges
leiften tonnen ober überhaupt fein 3uhaufe haben, gür bie,
tneldie nach originellen Aufforberungen 3U fpenben fuchen, fei
ein erprobtes Aesept nerraten, bas nom Stabttheater Arür mit
grohem (Erfolg ausgeführt mürbe: 3U einer SBohltätigfeitsoor»
ftellung sugunften ber Stabtarmen mürben ©intrittsfarten nur
gegen Abgabe non ein unb 3tnei Kilo Lebensmitteln aus g eg e=

ben. Sas Sb eater fei ausnerfauft gemefen, unb bem Stabt»
theater, bas mie alle Stabttheater ficherlich auch nicht auf Aofen
gebettet ift, mirb höchftes Lob für fold) grohes Opfer gesollt. —

Aber nun finb auch bie Sage bes Umtgufdjens eingetehrt.
Aorfidjt beim Sdjenfen ift auch ba geboten, mo man bie ©mp=
fängerin unb ihre ©efchmadsrichtungen g ans genau su tennen
glaubt — unb fo ift nun ber Aorbehalt beim ©rftehen einer
Sache: „Kann es umgetaufcht merben?" faft allgemein gemor»
ben. Senn es fann einem paffieren, bah man einer Same feinen
Sippenftift fchenft, meil fie beren bereits fechs hat, unb fie ben»

noch auf ben fiebenten mit Aangen hoffte. Unb fo meiter. Aiele
©efchäfte haben einen eigenen Sienft für Umtausche eingerichtet.
Senn in biefen Sagen merben Kriftallgläfer gegen einen güll»
feberhalier eingetaufcht; ein Aabioapparat gegen einen Kana»
rienoogel; ein Kanarienoogel gegen eine Armbanbuhr; ein Auch
gegen einen Schlitten, ein Samaftgebecf gegen eine ©iehfamte

Set Aun-Aennet, ein neues äBinterfportgerät.
Ser Aun=Aenner mirb roie ein Schlittfdjuh an ben Schuhen

feftgeflemmt; er beftebt aus einer bis 70 cm langen unb ca.
15 mm breiten, sähen hölsernen Kufe, bie an ber Lauffläche mit
einem ÜAetaltbanb befchlagen ift. Sie Kufen» unb Laufausbil»
bung ftehen genau im ©leichgeroicbtsoerhältnis sum Läufer unb
bieten baburd) im ©leitterrain eine auhergemöhnliche Stanb»
haftigfeit. SJlit ber einsigartigen Aemeglichfeit ber Aun=Aenner
unb mit ber gefchidt angebrachten mirffamen Aremsoorrichtung
ift es möglich, miefelartig über bie Aobbafjn su Sal su fegen.
Sie Abfahrt gefchieht nach Art bes Stifahrens. Sie Aremstätig»
feit mirb baburch erreicht, bah ein Aein sur Schrittftellung oor»

gefchoben, bie Aun=Aenner=Spifee gehoben mirb unb mie beim
Schütteln gleichseitig auf ben Schuhabfah brücft, fo bah bie
Krafeer an bie ©leitbahn greifen. Sie Aremsftücfe finb aus»
mechfetbar.

Aicht nur auf ber gut gepflegten Aobbabn fann biefes
Sportgerät Aermenbung finben, fonbern auch auf jeber gut ge»
bahnten Strohe. Sie befonbere Konftruftion bes Aun=Aenners
geftattet nur Abfahrten unb bebingt für ben gahrer einige
Kenntniffe im Sfi» unb Schtittfcbubtaufen, ba, mie fchon betont,
biefe beiben Sportarten fich im Aun»Aenner=Sport oereinigen.

2ßer alfo neue SBege für fein fportliches Sun fucbt, bem
bieten bie fleinen, hanblichen Aun»Aenner ein feltenes Aer»
gnügen. L. S3.

OIL LLKNLK V?c>c»L

Diese Bestärkung ist offenbar notwendig. Denn just in
Teruel, das doch noch vor einem halben Monat nicht von ferne
mit einem ernstlichen Angriff der Republikaner gerechnet hatte,
herrschte unter der nichtmilitärischen Bevölkerung Mißoergnü-
gen, und statt an der Verteidigung gegen die angeblichen Russen
teilzunehmen, verkrochen sich die Zivilisten in die Keller oder
führten die siegreichen Angreifer nächtlicherweise in die Stadt.
Wenn anderswo die Untertanen so wenig mit den Soldaten
harmonieren, können sich allerlei Ueberraschungen ereignen.
Vorausgesetzt, daß die Regierungstruppen reif sind zu ähnlichen
Offensivunternehmungen.

Militärisch hat der Fall von Teruel die Folge, daß
Franco wichtige Truppeneinheiten ins Guadalaoiatal, dessen
obersten Kessel die Stadt beherrscht, wirft, Truppen, die er für
die Offensive bestimmt hatte. Die Regierungstruppen schreiben
ihm damit das Gesetz des Handelns vor, und es ist möglich, daß
er sich dadurch an andern, entscheidenden Stellen schwächt. Das
ist für ihn ein Nachteil.besonders deshalb, weil die Gegend, ab-
gelegen und mit- Saragossa nur schlecht verbunden, auch ein
Zurückmanöverieren erschwert, zumal in den Wintermonaten:
außerdem läßt sich das eroberte Gebiet mit nicht allzugroßen
Kräften von den Republikanern halten.

General Rojo, der Teruel erobert hat, setzte diesmal
keine internationale Brigade, sondern ausschließlich die neu-
spanische Armee ein. Ob sie wirklich reif sei, der alten Armee
samt Mauren, Fremdenlegion, deutscher Artillerie und Fliegerei
und italienischen Hilfstruppen eine Offensive zu bieten? Das
neue Jahr wird es zeigen. —an—

So, jetzt ist ein Fest vorüber, das Weihnachtsfest, und mit
Riesenschritten naht das neue Jahr. Wieder fliegen Glück-
wünsche durch den Weltenraum, und selten fühlt man sich derart
mit seinen Mitmenschen verbunden wie in diesen Tagen. In
unserer Stadt hat es zahlreiche Bescherungen und Weihnachts-
bäume für solche gegeben, die sich zu Hause nichts derartiges
leisten können oder überhaupt kein Zuhause haben. Für die,
welche nach originellen Aufforderungen zu spenden suchen, sei

ein erprobtes Rezept verraten, das vom Stadttheater Brüx mit
großem Erfolg ausgeführt wurde: zu einer Wohltätigkeitsvor-
stellung zugunsten der Stadtarmen wurden Eintrittskarten nur
gegen Abgabe von ein und zwei Kilo Lebensmitteln ausgege-
den. Das Theater sei ausverkauft gewesen, und dem Stadt-
theater, das wie alle Stadttheater sicherlich auch nicht auf Rosen
gebettet ist, wird höchstes Lob für solch großes Opfer gezollt. —

Aber nun sind auch die Tage des Umtauschens eingekehrt.
Vorsicht beim Schenken ist auch da geboten, wo man die Emp-
fängerin und ihre Geschmacksrichtungen ganz genau zu kennen
glaubt — und so ist nun der Vorbehalt beim Erstehen einer
Sache: „Kann es umgetauscht werden?" fast allgemein gewor-
den. Denn es kann einem passieren, daß man einer Dame keinen
Lippenstift schenkt, weil sie deren bereits sechs hat, und sie den-
noch auf den siebenten mit Bangen hoffte. Und so weiter. Viele
Geschäfte haben einen eigenen Dienst für Umtausche eingerichtet.
Denn in diesen Tagen werden Kristallgläser gegen einen Füll-
federhalter eingetauscht: ein Radioapparat gegen einen Kana-
rienvogel: ein Kanarienvogel gegen eine Armbanduhrf ein Buch
gegen einen Schlitten, ein Damastgedeck gegen eine Gießkanne

Der Run-Renner, ein neues Wintersportgerät.
Der Run-Renner wird wie ein Schlittschuh an den Schuhen

festgeklemmt: er besteht aus einer bis 7l) cm langen und ca.
15 mm breiten, zähen hölzernen Kufe, die an der Lauffläche mit
einem Metallband beschlagen ist. Die Kufen- und Laufausbil-
dung stehen genau im Gleichgewichtsverhältnis zum Läufer und
bieten dadurch im Gleitterrain eine außergewöhnliche Stand-
hastigkeit. Mit der einzigartigen Beweglichkeit der Run-Renner
und mit der geschickt angebrachten wirksamen Bremsvorrichtung
ist es möglich, wieselartig über die Bobbahn zu Tal zu fegen.
Die Abfahrt geschieht nach Art des Skifahrens. Die Bremstätig-
keit wird dadurch erreicht, daß ein Bein zur Schrittstellung vor-

geschoben, die Run-Renner-Spitze gehoben wird und wie beim
Schütteln gleichzeitig auf den Schuhabsatz drückt, so daß die
Kratzer an die Gleitbahn greifen. Die Bremsstücke sind aus-
wechselbar.

Nicht nur auf der gut gepflegten Bobbahn kann dieses
Sportgerät Verwendung finden, sondern auch auf jeder gut ge-
bahnten Straße. Die besondere Konstruktion des Run-Renners
gestattet nur Abfahrten und bedingt für den Fahrer einige
Kenntnisse im Ski- und Schlittschuhlaufen, da, wie schon betont,
diese beiden Sportarten sich im Run-Renner-Sport vereinigen.

Wer also neue Wege für sein sportliches Tun sucht, dem
bieten die kleinen, handlichen Run-Renner ein seltenes Ver-
gnügen. L. W.
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